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Symbol, Sınn un die geistlichen Sınne ın der Lıiturgie

Gunda Brüske, Dr theol., zst wissenschaftliche Mitarbeiterin des F
turgıischen Institutes der deutschsprachigen Schweiz un Lehrbeauf-
Lragte ım Fach Liturgiewissenschaft. Sıe ıSE zuiederhaolt als Autorın
gualifizierter fachwissenschaftlicher Beıträge hervorgetreten UuN gılt
ınsbesondere als Expertin der Romano-Guardıni-Forschung SOW1LE
für Fragen der Theologie des Gottesdienstes. Zugleich mertrıtt SL€E eine
vertiefte pastorallıturgische Linıe für die Praxıs des Gottesdienstes ın
den Gemeinden (Ba
»Eın Stück VO Hımmel« damıt könnte ina  x das Stück rot be-
zeichnen, das als Manna VO Hımmel 1n die Wuüste hinabrieselte,
oder das YTOTt der Engel, also das eucharistische Tot Tatsächlich
klingen relig1öse Töne auch ın Grönemeyers gleichnamıgem Lied
ber diese 1ISGTrE Welt »Eın Stück VO Hımmel, eın Platz VO

Gott, o1bt Milliarden Farben, un: jede 1Sst eın anderes Rot Sn In
seinem Liebeslied » Der W/eg«2 1e jene Wendung schon einmal
anklingen: »Es Warlr eiIn Stück VO Hiımmel, ass dich oibt.« Fın
Stück VO Hımmel finden, heißt Fülle ertahren Miılliarden Farben,
und jede CR anderes Rot un Gut-Sein: 4SS 6S dich 1ibt. Im Fın-
den un: Ertfahren wırd Sınn entdeckt. Und das ll erzählt oder
gal besungen se1n: »Es sind Geschichten, sS1e einen diese Welt, Nöte,
Legenden, Schicksale, Leben un:! Tod, ylückliche Enden, ust und
TIrost.«)
Zeichen und Symbole 1m Gottesdienst sınd auch »e1n Stück VO

Hımmel«. S1e Sınn, ındem s$1e bezeugen, W as uns geschenkt
1St. Damıt sınd Sie weıt mehr als Ausschmückung eıner Feıier oder di-
daktische Hıiılfe für Kınder un! Erwachsene. Symbole und Zeichen

Herbert Grönemeyer, Stück VO Hımmel, aus dem Album »Zwoöltf« VO: 2002
Herbert Grönemeyer, Der Weg, A4US5 dem Album » Der Mensch« A 2002
Grönemeyer, Stück VO Hımmel.
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sınd vielmehr Teil der liturgischen Kommunikatıon 7wischen (5Ott
un: den Menschen. S1e spielen auft jener Existenzebene, auf der 6S

heißt Es 1St Zzut, AaSss dich oibt dich Gott, dich Mensch. Viele D
turgische Zeichen haben deshalb ein hohes Sinnpotential. ber w1e€
erschlie{ßt siıch dieser Sınn? Wıe wiırd A deutlicher, w 1€ wiırd b1ıs-
weilen auch verdeckt? Darum geht 1m tolgenden Beıtrag.‘

SINN FINDEN UN

eım liturgischen Gebrauch VO Zeichen un Symbolen geht 65

nıcht darum, einen Sınn erfinden, den B vorher nıcht gab Die
entscheidende Sinnstiftung 1st VO (3Oft her bereıts geschehen: iın der
Schöpfung am Anfang der Zeıten, iın Gottes Shalom stiıfttenden Taten
durch die Geschichte Israels un:! der Kırche hindurch, 1m Er-
fülltwerden der menschlichen Wirklichkeit VO den etzten Dıngen
her. S1e ereıgnet sıch 1n jeder liturgischen Feıer NCU, insbesondere in
der sonntäglichen Eucharistieteier. Sınn bezeugen 1m lıturgischen
Handeln MI1t Zeichen un Symbol heifßt deshalb, jenen Sınn bezeu-
SCIL, der uns aufgrund der bıblischen Heilsgeschichte vorgegeben 1St
Die Vorgabe hat den Charakter eınes Geschenks. Zu ıhr gehören
Fülle un Gut-Seın. Dieser Vor-Gabe 1mM liturgischen Handeln

entsprechen, heißt, ıhr TICUu Präsenz verleihen, damıt Menschen
diesen Sınn ertahren und erleben können. Das geschieht wesentlich
durch die Verkündigung der Heıligen Schriften un: andere 1m (3t=
tesdienst gesprochene Worte (3anz entscheidend tragen 1U aber
auch Zeichen und Symbole Sr Sınn-Repräsentanz be1, insotern Prä-
SCE11Z, sich 1er ber die menschlichen Sınne vermiuttelt.
Wıe vollzieht sıch diese symbolische Präsentatıon VO Sınn 1U DE
nau” Der Vorgang lässt sıch Umgang miıt dem Evangelıum 1ın der
Eucharistiefeier der der Wort-Gottes-Feıer ıllustrieren. Es geht da-
be1 die Präsentatıion eines Buchs, dem eın bestimmter Sınn ZUgC-
schrieben wird, 4ass nämlich Christus vegenwärtıg ists Wenn daraus
vorgetragen wiırd (vgl Um Buchpräsentation geht CS auch auf

Er geht zurück auf einen Vortrag 1n Klosterneuburg be1 dem die Ver-
anschaulichung durch Biıldmedien eınen weıt größeren Raum einnahm, als 65 die-
SCT Stelle möglich LSt.
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Buchmessen, wobel der Sınn jer eın kommerzieller Ist Die Kunden
sollen auftmerksam werden un kauten. Dazu werden Bücher gezeıigt
(»präsentiert«), wiırd also MI1t dem Medium Buch geLan, das
sıch auch 1n der Liturgıie findet. Schaut 8550  e Biılder VO solchen
Buchpräsentationen A, wırd INa  H schnell bemerken, 4SS jene; die
das Buch VOL sıch halten, A4aSS CS Ar Betrachter ze1gt, ächeln
oder lachen. Sıe machen eın »Pokerface«, s$1€e schauen nıcht
verdriefßlich un! s1e verstecken sıch auch nıcht hınter dem Buch Sıe
verbinden also ıhre persönliche Ausstrahlung, ıhr Lächeln mıt dem
Zeıgen des Buches. Damıt sıgnalısıeren s1e dem Betrachter der
Kunden, dass S1e persönlıch hınter dem Buch stehen, ass s1e Cr

schätzen. Das Buch wiırd durch dieses Sıgnal mehr als 1Ur be-
drqcktem Papıer.
In der Messe I1USS$ das Evangeliar oder Lektionar nıcht verkauft Weli-

den, aber die Miıtfeiernden sollen sehr ohl autmerksam werden auft
dieses Buch S1e sollen sıch öffnen für das; W as darın geschrieben
steht. Deshalb 1St nıcht gleichgültig, Ww1e€e dieses Buch gezeıgt wiırd
und mıt welchem Gesıicht. Wenn daraus eıne trohe Botschaft erklin-
gCnN soll, dürtte die Mimik nıcht verschlossen se1ın oder neutral oder
gelangweılt un! Ahnliches. Vielmehr mussten die innere Überein-
stımmung MmMI1t dem Buch un die Wertschätzung für seiınen Inhalt
ber die Gesichtszüge ach außen hın für den Betrachter sıchtbar
werden. Es könnte se1n, AaSSs Liıturgen eher eine neutrale Buchprä-
sentatıon üben, WCI111 sS1e mıiıt dem Evangelıar einziıehen, 1n eıner
Prozession tragen oder ach der Verkündigung mı1t einem Zeıigege-
STUS erheben. Ich selber habe den Eindruck, dass ıch hınter dem
Evangelıar selten leuchtende Augen gesehen habe, W1e€e sS1ie mich
VO manchem OtOo einer ganz gewöhnlichen Buchpräsentation —

schauen. Eınem Buch Präsenz verleihen, das geschieht also nıcht al-
lein durch das blofße Dıng, sondern darüber, WwWw1e€e Menschen mımiısch
un gestisch mıt diesem umgehen, W1e€ sS1e sıch AA verhalten. Mıt
anderen Worten: Zeichen un Symbole ın lıturgischen Handlungsge-
fügen erfordern eıne ıhnen ANSCINECSSCHEC AlTS5 celebrandı.
Für das Zusammenwirken zwischen menschlichem Gesicht, veZE1S-
te  3 Buch unı! lıturgischer Verkündigung lässt sich eın historisches
Beıspiel anführen, das mıt der kommerziellen Buchpräsentation ei-
WAas gemeınsam hat un doch weıt darüber hınausgeht. Dabei geht CS

die Mögliıchkeit VO Vergegenwärtigung durch das Zusammen-
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spıel VO Kunst un LEiturgie? Das Kunstwerk 1St 1n diesem Fall die
Christusikone VO Siınal un eın kostbar gestaltetes Evangelıar, das
jenem auf der ınaı-Ikone sehr stark Ühnelt. Auf dieser Ikone schaut
Christus den Betrachter rontal Gesicht, Haut: Haare, alles
seiınem Gesıcht 1st weıltaus realıstischer dargestellt, als CS be1 spateren
Ikonen üblich ISt In seiner and hält Gr eın Buch, CS dürfte sıch
eın Evangelıar bzw. einen kostbaren Eınband halten, W1e€e 7.5 als
Buchdeckel der Köni1gın Theodolinde heute 1m Domschatz VO

Monza autbewahrt wırd Dıie Ikone un das Evangelıiar mussen WIr
uns 1U 1mM Gottesdienst vorstellen, also 1mM selben lıturgischen
Raum 1n der Handlung des Fınzugs oder och besser der Verkündi-
SUuns Der Miıtteiernde sieht beides und OFIrt die Worte des Evangeli-
= Er OFt die Worte AaUS einem Buch, das dem gleicht, welches
Christus auf der Ikone hält dieser Christus: der ıh anschaut,
spricht also augenblıicklich ıhm Das Bild vergegenwärtigt oder
präsentiert 1n diesem Moment den yöttlichen Sprecher des Wortes
hınter dem menschlichen Verkünder. Das Evangelienbuch wırd Zu

sinnstittenden Jräger zwıschen dem In der Liturgıie gegenwärtıigen
Christus un den Mitftfejernden. Es wırd also Zu Symbol seiner (Se:
geENWAarT. Es bezeugt damıt jene Sınn-Vor-Gabe, die in den bıblischen
Schritten nıedergelegt 1St; als heute gegenwartıg.
Der solcherart bezeugte Sınn 1St »e1n Stück VO Hımmel«, nämli;ch
dıe Königsherrschaft der Hımmel, WwW1e€e Jesus S1e e1InNst verkündigt hat
als Jjetzt JC I11CUu für die fejernde Versammlung proklamierte Botschaft,
siıchtbar 1m Symbol des Evangelıars (oder des Lektionars). der
1St »e1n Stück VO Hımmel« als Brot des Hımmels un: Kelch des
Heıls, Sutc abe der Schöpfung und Realsymbol der 1n Christus

Schöpfung, kosten und sehen mıt den Sınnen.
Nıcht alle Zeichen un Symbole, die 1n liturgischem Gebrauch sınd,
haben stark vergegenwärtigende Qualität. Um eıne Grundunter-
scheidung 1m Symbolhandeln wırd CS 1m nächsten Schritt gehen.
Grundsymbole Ww1€ das Evangeliar, rot und Weın, das Wasser der
Taufe, die Osterkerze, das Kreuzzeichen machen jeweıls auf ıhre

Sehr instruktiv 1st datür der Beıtrag VO Warland, Die Gegenwart des Heıls tra-
tegıen der Vergegenwärtigung 1n der trühbyzantınischen Kunst,; In: ers (He3;
Bildlichkeit und Bildorte VO Lıiturgie. Schauplätze in Spätantıike, Byzanz un:! Mıt-
telalter, Wiesbaden 2002, E Sa 8 Das tolgende Beispiel 1St eines der VO ıhm aNSC-
ührten.
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We1ise eın Stück vVo Hımmel siıchtbar. Damıt dieser VO Gott CS
bene Sınn menschlichen Sınnen zugänglıch wiırd, bedart e auf Seıten
der Lıturgen eiınes gestisch un!: ımısch klaren Zeichenhandelns, e1-
NeTr Al celebrandı also, bedart echter Zeichen (ein Buch un: nıcht
eiıne ttrappe, ıne echte Kerze un: eın elektrischer Ersatz etc); oft

VO hoher künstlerischer Qualität. Auft Seiten der Mitteijern-
den 1St entscheidend, 4SSs S1e VO sinnlichen Ertassen bıs ZU über-
iırdischen Sınn gelangen können. Darum wiırd s 1mM Abschnıiıtt gCc-
hen

I FPIPHANF UND ILLUSTRATIVE SYMBOLIK®

» Die Liıturgie«, tormulierte 65 Romano Guardını (1885—1968) 1mM
Jahr 1939; »ruht auft der Tatsache, A4ass CGott >hier< 1St, un beginnt
mıiıt der Antwort des Menschen auf jene Tatsache Großes Ge-
heimnıs, 4aSs €Sott ‚hier« ist! Es ordert eıne Antwort: PE der
Mensch VOXr ıhn Im Italienischen o1ibt dafür eınen schönen
Ausdruck: fare ATLtO d}ı [  <4, den Akt des Anwesend-Seıins voll-
zıiehen. Damıt fangt alles an.«/
Gottes Hıer-Seın, seıne Gegenwart, 1STt grundlegend für die Feıer.
Seine Gegenwart 1St das Erste, während die Reaktion des Menschen
auf diese Gegenwart als Antwort zweıter Stelle steht. ber w1e€e
gelangen Menschen VO  u der 1n diese göttliche Gegenwart? Wıe wiırd
s1e ıhren Sınnen zugänglich? Und umgekehrt: Was behindert möglı-
cherweise den Sınn für (sottes Hıer-Sein? Ich stelle eiıne bıblische
Vergewisserung den Anfang, die nochmals das Medium Buch aut-
greift.
Als die Thora, das (zeset7z der 'Tatfeln VO Sınal, ach dem Exil den
Israeliten erneut Gehör gebracht wurde, ereıgnet sıch eLWAaS, das
INan mıiıt der Epiphanie (sottes be1 der Übergabe der Thora Mose
1n Beziehung setzen AT »Esra öffnete das Buch VOTI aller AugenWeise ein Stück vom Himmel sichtbar. Damit dieser von Gott gege-  bene Sinn menschlichen Sinnen zugänglich wird, bedarf es auf Seiten  der Liturgen eines gestisch und mimisch klaren Zeichenhandelns, ei-  ner ars celebrandi also, es bedarf echter Zeichen (ein Buch und nicht  eine Attrappe, eine echte Kerze und kein elektrischer Ersatz etc.), oft  sogar von hoher künstlerischer Qualität. Auf Seiten der Mitfeiern-  den ist entscheidend, dass sie vom sinnlichen Erfassen bis zum über-  irdischen Sinn gelangen können. Darum wird es im 3. Abschnitt ge-  hen  1II. EPIPHANE UND ILLUSTRATIVE SYMBOLIK®  »Die Liturgie«, so formulierte es Romano Guardini (1885-1968) im  Jahr 1939, »ruht auf der Tatsache, dass Gott >hier« ist, und beginnt  mit der Antwort des Menschen auf jene Tatsache  . Großes Ge-  heimnis, dass Gott >hier« ist! Es fordert eine Antwort: dass der  Mensch vor ihn trete. Im Italienischen gibt es dafür einen schönen  Ausdruck: fare atto di presenza, den Akt des Anwesend-Seins voll-  ziehen. Damit fängt alles an.«7  Gottes Hier-Sein, seine Gegenwart, ist grundlegend für die Feier.  Seine Gegenwart ist das Erste, während die Reaktion des Menschen  auf diese Gegenwart als Antwort an zweiter Stelle steht. Aber wie  gelangen Menschen vor oder in diese göttliche Gegenwart? Wie wird  sie ihren Sinnen zugänglich? Und umgekehrt: Was behindert mögli-  cherweise den Sinn für Gottes Hier-Sein? Ich stelle eine biblische  Vergewisserung an den Anfang, die nochmals das Medium Buch auf-  greift.  Als die Thora, das Gesetz der Tafeln vom Sinai, nach dem Exil den  Israeliten erneut zu Gehör gebracht wurde, ereignet sich etwas, das  man mit der Epiphanie Gottes bei der Übergabe der Thora an Mose  in Beziehung setzen kann: »Esra öffnete das Buch vor aller Augen ...  Als er das Buch aufschlug, erhoben sich alle. Dann pries Esra den  ® Vgl. dazu ausführlicher: G. Brüske, Über Kunst-Fehler und Theologie der Liturgie,  in: HID 62 (2008) 3-18.  7 R. Guardini, Besinnung vor der Feier der heiligen Messe. Erster Teil: Die Haltung,  Mainz 1939, 45f.  248Als C das Buch aufschlug, erhoben sıch alle Dann prıes Rra den

Vgl U yAR austührlicher: Brüske, Über Kunst-Fehler und Theologie der Lıturgıie,
1n: HID (2008) 8  ©O

Guardıni, Besinnung VOT der Feıer der heiligen Messe. Erster eıl Die Haltung,
Maınz 1939 45
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Herrn; den oroßen Gott; darauf ant  fen alle mıiıt erhobenen
Händen: Amen, amen! Sıe verneı1gten sıch, warten sıch VOT dem
Herrn nıeder, mıiıt dem Gesicht Zur Erde« (Neh 8,5f) ST3 spricht e1l-
Era  a} Lobpreıis un! redet CGsött mıt seinem Namen WIE schon
Mose Sınal (vgl x ‚4—9 Und die Israeliten reagıeren SCHAUSO
w 1e€e Mose ach dem Vorübergehen (sottes: S1e werten sıch auft die
Erde Von eıner Theophanıe wırd 1m Buch Nehem1ia allerdings nıchts
ZESAZT. Was vorausgeht, 1St lediglich das Offnen eınes Buches. Ist
(Soatt »hier«? Repräsentiert dieses Buch den gegenwärtıgen Cott? Es
sıeht AL Lobpreis und Proskynese als kte eiıner Antwort aut EeLi-

W as Vorausgehendes legen das ahe ber 1: 1St anders »hier« als 1n
den Gotteserscheinungen auf dem Berg Siınal. (Csottes Hıer-Sein hat
dıe Gestalt der Thora Das Buch bzw. die Raolle der Thora wırd ZUuU

Symbol des gegenwärtigen Gottes, WE die Lebensordnung VO S1-
nal VOT dem olk proklamıiert wırd Späater wırd 1n der jüdischen
Tradıtion heißen: » Wenn Z7wWwel zusammensıtzen un: sıch mıt Thora-
Orten beschäftigen, 1St Gott unter iıhnen.«
Man annn das als »epiphane« Symbolık ezeichnen. Epiphane Sym-
bolik lässt die Gegenwart dessen aufscheinen, den sS1e repräsentiert.
Wahrscheinlich geht epıphane Symbolik nıcht 1U  — 1in der Bıbel, SOI1-

dern auch 1n der Liturgie häufıg mıt der Anrufung oder Ausrufung
des Namens CGottes einher: Die Osterkerze 1St eın Symbol für den
Aufterstandenen, für Chrıastus; der Ostern ErNeHt 1ın unNnseTeE Gegen-
Wart trıtt. Das dreitache Iumen Christi e1Im Hıneıintragen der bren-
nenden Osterkerze 1sSt auch eın Bekenntnis Christus. Vor dem
Konzıiıl tolgte auf das Ilumen Christi dreimal eıne Kniebeugung, also
eın der Proskynese vergleichbarer Akt Die AÄAntwort Deo oratias
entspricht dem Amen, aIinen 1n der untergründig lıturgischen Szene
1m Buch Nehemıia. Das In-Szene-Setzen der Osterkerze 1St also ein
Beispiel für epıphane Symbolik.
In der Osternacht ATn CGottes Hıer-Sein als Anwesenheıit des Auf-
erstandenen 1m Zeichen des Lichtes autscheinen. Sıe ann aufschei-
NEN, aber das I111USS nıcht passıeren.® überhaupt, un: WenNnn Ja W:

Vgl uch ders., Dıie lıturgische Erfahrung und die Epiphanıe, 1! ders., Di1e Sınne
un! die relig1öse Erkenntnis. Zweı Versuche ber die christliche Vergewisserung.
Würzburg L950; E E Guardıni betont Ort (S 59f) dıe Unverfügbarkeit recht
stark un! welst auch auf den Unterschied zwischen den Sakramenten un! den Ze1i-
chen der Liturgie hın
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w1e der WE (3Ott sıch offenbaren un: seıne Gegenwart ertahrbar
machen will, das 1Sst VO Menschen her nıcht festzulegen oder
machen aller Sehnsucht ach relig1öser Ertahrung FA Trotz. Der
1m unzugänglichen Lichte wohnt, bleibt unsichtbar, auch WEn die
Osterkerze leuchtet. Zur epıiphanen Symbolik gehört, Aass
aufleuchten ann VO siıch Unzugänglichen WE (Gott 11
und das wiırd eher den harakter des Autblitzens, also einer rasch
vorübergehenden Erfahrung, haben
Wenn Jjenes lıturgische Verhalten kunstgerecht ISt: das der egen-
Wwart (sottes 1m Handeln entspricht, ann gehört P AÄLT. Kunst, Lıturgie

feiern, also ZUuUr Al celebrandı, auch die Pflege epıphaner Symbo-
lık Weil (sottes Hıer-Seıin daran erkannt werden kann, 1st die 5Sym-
bolgestalt treu wahren oder auch wıederherzustellen, W1e€e in
den 50er Jahren des Jahrhunderts durch die Karwochenretorm
mıiıt der Licht-Symbolik der Osternacht geschehen 1St
Innerhalb des Symbolkosmos der Liturgie oibt jedoch nıcht 1Ur

die MIt dem eschatologischen Sınn der Lıturgıie verbundene epıpha-
Symbolik. Der russisch-orthodoxe Exilstheologe Alexander

Schmemann (1921—-1983) unterscheidet zwischen epıphaner oder
eschatologischer Symbolik und ıllustratıiver Symbolik.” Diese zweıte
Art VO Symbolik ul W as das Wort Sagt S1e ıllustriert. Sıe ıllustriert
eıne bıblische Geschichte mi1t Gegenständen, Weizenkörnern E
oder mıt Tüchern der den gegenwärtıig vielen Orten verwende-
teNn Eglı-Figuren. Die ıllustratıve Symbolık 1st gegenüber der ep1-
phanen Symbolik 1n der Liturgıie sekundär. Sıie erhebt nıcht den An-
spruch, dass der jemand erscheint oder eın umtassender theo-
logischer Sınn bezeugt wırd
Vielmehr 111 iıllustrative Symbolik mıiıt Hılftfe VO Dıngen, die SINN-
ıch ertahren werden können, für Kınder un: Erwachsene einen

Schmemann gebraucht die Begriffe, Veränderungen 1n der nachpatristischen
Zeıt der orthodoxen lıturgischen Tradition beschreiben. Seine Unterscheidung
erwelst sıch meınes Erachtens uch für den Symbolgebrauch 1n den katholischen Fa
turgiefelern UT ICr Tage als hıltreich. Vgl Schmemann, Symbols an Symbolism
1n the Byzantıne Liturgy: Liturgical Symbols and theır Theological Interpretation,
in: Fisch (Hg.), Lıturgy an Tradition. Theological Reflections of Alexander
Schmemann, Crestwood/N. Y. O: TE Z [Erstveröffentlichung
Schmemann, Eucharistie. Sakrament des Gottesreiches, Freiburg Br. 2005, 53 f’

f’ u.0
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leichteren Zugang ZU Glauben schaften. Darın liegt m. E die unbe-
streıtbare Berechtigung ıllustratıver Symbolık. Es hat 1m katholi-
schen Kırchenraum schon lange ıllustratıve Symbolik gegeben, un
ZW ar durchaus legitim. Die Grenze reın ıllustrativer Symbolık be-
steht darın, 4aSSs sıch der Glaube gegenwärtigen (3OtTt entzündet
un: nıcht menschlicher Symbolık. Solange die Symbole nıcht bıs
VOL den gegenwärtigen (sott führen oder wenı1gstens für seın Hıer-
Seın otffen bleiben, sınd S1€e letztlich defizıtär. Der übermäßige (5@e-
brauch illustrativer Symbole annn sıch auf die Dauer als lıturgischer
Kunst-Fehler erweısen, ann nämlich, WCECI11 den Feiernden dadurch
der Sensus für den gegenwärtıgen (5Oft verloren geht b7zw. WenNnn

nıe wirklich ausgebildet wırd Illustrative Symbole bleiben damıiıt
hıinter den eigentlichen lıturgischen Symbolen w1e der Osterkerze,
der Asche, dem Tautwasser un anderen zurück. Man 11USS5 deshalb
ach ıhrem (Ort 1m (3anzen der Liturgie iragen un: auch ach dem
ıhnen ANSCINCSSCHNCNHN (Irt 1mM Kirchenraum (vgl. WA3 die Beispiele
Ende dieses Abschnitts).
Wenn iıllustrative Zeichen un Symbole ın den 7weıten Rang verwıe-
I8 werden, geht CS dieses Missverständnıis auszuschließen
nıcht Fragen des Geschmacks. uch eıne turchtbar kıtschig e
staltete Osterkerze würde ıhren epıphanen Charakter nıcht durch
iıhre Gestaltung verlieren. ıbt also eın Krıteriıum, mı1t dem das
eiıne VO anderen unterschieden werden kann? Hıer möchte ıch
och eınmal aut den Zusammenhang VO Anwesenheit Gottes un
Anrufung selines Namens zurückkommen: Mose ruft 1n der Gegen-
Wart (Gottes aut dem Berg den Namen des Herrn aUus STA spricht e1l-
e  - Lobpreıis (35OtTeS. Zur Osterkerze gehört der fejerliche Liedruf
Ilumen Christi. Den Namen (Csottes anzuruten un: sıch in seıne
Gegenwart hineinzustellen, 1St konstitutiv für die Feıer der Lıitur-
IC
Wenn die Anrufung des göttlichen Namens eınem Symbol nıcht
PasSsch wıll, WEeNn das eintach nıcht ber die Lıppen kommt oder
schlicht VELSCSSECM wiırd, ann tehlt diesem Symbol möglıcherweıise
eLIwaAas für den Gottesdienst Entscheidendes. Zur lıturgischen Kunst
gehört also eın der Gegenwart (sottes entsprechender Gebrauch VO

Symbolen, der 1in vielen Fällen VO eiıner Anrufung des göttlichen
Namens begleitet seın wiırd und der die Mitfeiernden 1n die göttliche
Gegenwart hıneinstellt.
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An dieser Stelle soll der unterschiedliche Symbolgebrauch och e1nN-
mal durch Beispiele veranschaulicht werden. Wei] dem Sınn der E
turgıe eıne gute Ad15 celebrandı entspricht, werden dieser Stelle
auch Fehler der Schwächen 1m Symbolverhalten dokumentiert.
Jle Beispiele fanden sıch 1m Junı 2008 1n eıner Kıirche 1m Kanton
Zug, Bruder Klaus 1ın Oberwil, die 1n den Jahren SE mi1t
Fresken des chweizer Künstlers Ferdinand ehr (1896—1996) AUS-

gyESTLALLEL wurde. Gehrs Fresken wırken heute auf den Betrachter
nächst »naiv«‚ S1€e sınd tatsächlich aber sehr komplex un: VOTL allem
stehen sS1e 1MmM Dıienst epıphaner Symbolik. Das Bıldprogramm kon-
zentriert sıch auf die Eucharistie: Ahren un:! TIrauben werden ber
den Beichtstühlen dargestellt, den beiden Seıtenwänden sınd die
Messe als Opter un die Messe als Mahl sehen. Im Altarraum
selbst präsentiert der Altartisch die Eucharistie, während sıch dahın-
ter eıne Wand mıt elıner abstrakten Darstellung der Irını-
tat und dem Patron der Kırche befindet. An der linken Seiıtenwand
1St die Kommunıon dargestellt. Es handelt siıch dabe] nıcht eine
narratıve Darstellung, sondern eın Mysterienbild, das versucht,
Sınn vergegenwärtigen. Wıe wiırd dıe Aufmerksamkeit des Be-
trachters aut das vergegenwärtigte Geheimnis gelenkt?

Die PSSEC als Mahl Fresko DON P N  Ferdinand Gehr Nr  Brud  é7' Klaus In
Oberwil/Zug (Bıldrechte unbekannt).
ıne männlıche Fıgur mi1ıt Nıiımbus steht VO gelbem Grund, eiınem
Tisch Der Körper der Fıgur bıldet eın Kreuz. Auf der s

2723



überliegenden Seıite 1St Christus Kreuz sehen, wobe!l das
Kreuz un der Tisch 1m selben elb gehalten sind Derselbe, der
einst Kreuz hing, teılt also jetzt die Eucharistie aus . 1st beklei-
det mi1t einer Ibe un: eiınem UurbDurnen Messgewand. Purpur 1St
auch die Fläche hınter dem Altar Das Altar gefelerte Mysterium
un das Fresko VO ehr verschränken sıch ber die Farbe Purpur
un das Messgewand. Christus speıst un 1St die Speıise. Die Men-
schen, die A seiıner and die Eucharistie empfangen, werden orO-
ßer, Je niäher s1e ıhm kommen eıne sehr wertvolle Bildaussage
des Künstlers. ber dem Tisch schweben abstrakte Gebilde, CS sol-
len Engel se1n. Dıi1e Mächte des Hımmels sınd also ZUgCHCNH, Wenn 1in
diesem Raum Eucharistie gefelert wırd Die Fresken verschränken
eıt un Ewigkeıit auft Ühnliche Weiıse WwW1€e in dem angeführten histo-
riıschen Beispiel mıt Christusikone un Evangelıar. Es geht be1 die-
SC Fresko (und den anderen 1m selben Kırchenraum) also nıcht
die Ulustration der Messe, sondern eın Aufleuchten ıhres Sınns
1m Medium eınes Bildes.
Die Frage »WI1e Bilder Sınn ErZeCUSECEN« beantwortet der Philosoph
un Kunstgeschichtler Gottfried Boehm allgemein un: nıcht 1m
Hınblick auf Kunst In Kırchen tolgendermadfsen: »Di1e Macht, die Bıl-
ern iınnewohnen kann, liegt ottenbar auch 1ın ihrer Fähigkeıt, Pg
gange Verstorbenen oder Abwesenden öffnen, einem mäch-
tıgen Herrscher, einem relig1ösen Gehalt, Unsichtbarem, W as

weder Körper och Gesıcht hat, oder eLIWwAas Erdachtem, Er-
traumtem. Dıie Macht des Bıldes bedeutet: sehen geben, die Aı
SChH ötfnen. Kurzum: zeıgen.«'  0 (senau 1es annn CS 111U5S55

nıcht, W1€e oben schon betont wurde sich auch ereıgnen, WEn Je-
mand Gehrs Fresken betrachtet.
Die tolgenden Beispiele für eınen problematischen Umgang m1t Ze1i-
chen und Symbolen könnten beliebig vermehrt werden. uch -

gatıven Beispielen annn INa  z lernen un die eigene Sensibilıität für
den Umgang mıt Symbolen schärten.

10 Boehm, Wiıe Bilder 1nnn CNn., Dıi1e Macht des Zeıigens, Berlin 2007, Vgl
A uch Brüske, Dıie Augen des Glaubens und die iıkonısche Wende Über das
Sehen 1n der Lıiturgie, 1 Dialog mıi1t dem Auge Liturgie sehen (Gottesdienst
tra), Freiburg Br. 2009, M 1{}
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Beispiel Der Taufbrunnen als Schriftenstand (Bıld. Brüske).
Das Bıld zeıgt den abgedeckten Tautbrunnen der Bruderklausenkir-
che in Oberwil,; eın Sechseck. Der Stein 1St AaUS demselben Materı1a]l
W1€e der Altar Beıde (OOrte sınd zudem 1n eıner Achse angeordnet,
Aass sıch der Weg VO der Tauftfe ZUuUr Eucharistie symbolisch 1in den
Raum einzeıiıchnet. Auft der Abdeckung des Tautbrunnens sınd dıe
vier Paradiesesflüsse eingravıert. Der Tautfort or damıt gleich mehr-
tach mıt starker Symbolık aufgeladen. Als das OtfO einem Sonn-
t8.g 1m Junı 2008 entstand, lag lınks eın Gesangbuch, 1n der Mıiıtte der
Abdeckung W arlr die Werbung für 1ne Kırchenoper platziert, 1m Vor-
dergrund lagen elne Karte SOWI1e ein orb mıi1t Lesezeichen eıner
kırchlichen Dienststelle. Die ursprüngliche Symbolık des (Jrtes wırd
damıt buchstäblich zugedeckt. ıe abgelegten Gegenstände haben
nıchts MmMi1t dem Tautort LunN, S1€e gehören nıcht hıerher.
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Neben dem Tautort W arlr 1n der
lıturgischen Symbolordnung —

un schön dıe ()ster-
kerze aufgestellt. UÜberraschend
W al L1LU  — die Gestaltung der
Osterkerze. In einem gelben
Kreıs findet sıch da 1ne Muschel
MI1t eıner Perle 1ın der Mıtte. Was
hat die Perle mı1t dem Licht der
Osterkerze tun”? Eın eZzug
den Lesungen der Osternacht 1St
nıcht gegeben, ZuUur Taute auch
nıcht. Die Perle als Zeichen des
Reiches (sottes also auch sS$1e
»e1n Stück V Hımmel« tindet
sıch ZW alr 1n Mt 3,44—46, doch
VOoO eıner Muschel 1St OFrt nıcht
die ede Be1l der Applıkation e1-

Beıispiel Osterkerze mM1 Perle 1L1C5 bıblischen Zeichens Perle)
(Bıld. Brüske). auf einem Primärsymbol (Uster-

kerze) kommt eıner Kumu-
latıon der Symbole, ohne dass der Sınn dem Betrachter deutlich
wiırd.

” DW DDl LF!

7%

Beispiel Madonna und Schultüte (Bıld. Brüske).
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Auft der öhe des Altarraums 1St 1ın der Bruderklausenkirche eıne
Madonna platzıert. S1e steht allerdings nıcht 1mM Rosenhag, sondern
7zwischen für ırgendeıin Wohnzimmer orofß gewordenen Kübel-
pflanzen eın in vielen Kırchen anzutreffender Dekor. Um Zeichen
u Symbole handelt CS sıch dabe!] nıcht. Und ob s$1e einen chmuck
darstellen un Festlichkeit evozıeren, wiırd INa  - 1n den allermeisten
Fällen fragen dürten. Miıt einem Zew1ssen Abstand $indet sıch 1aber
och eın weıteres » Attribut«: eıne der Decke befestigte überdi-
mensıonale Schultüte. S1ıe iSt höher als die Marıenstatue un! 1e]
bunter, zıeht also mehr Autmerksamkeiıit auf sıch hne 7Zweıtel 1st
die Schultüte eın Zeichen für den Schulantfang. Dıie Szene wurde Je>
doch 1mM Junı beobachtet un da beginnt die Schule och lange nıcht.
Was soll dieses Zeichen zeıgen? Wıe gehört 1n den Kiırchenraum?
Sınd die Kübelpflanzen un die Schultüte nıcht eher Symbole der
Verbürgerlichung als Bezeugung VO christlichen Sinngehalten?
Di1e enannten Negativbeispiele Verdecken ursprünglicher Symbo-
lık, umulatıon VO Symbolen, Symbole der Verbürgerlichung le1-
ten sıch 1n vielen Fällen AUS otıven 1ab Im Hıinblick auf Fr
chen und Symbole 1m Kontext eıner AT'S celebrandı 1St gemelnt«
jedoch nıcht immer gelungen«. Im Gottesdienst wirkt alles
Raum un: Zeıt, Personen (Miımik, Gestik) un! deren Gewänder,
Symbole und Dınge, ewegungen, Stille, Sprache; Musık und ande-
F  ® Es wirkt un CS wirkt und an VO den Feiernden
als sinnlıch begabten Wesen nıcht eintach isoliert wahrgenommen
werden. Deshalhb stellt sıch ımmer die rage, w 1e€e diese verschiedenen
Größen zusammenwirken. Da Zeichen un Symbole die Sınne oft
stärker engagıeren als das gesprochene Wort, geht darum, ob sS1e
Sınn bezeugen un vielleicht verstärkt wahrnehmbar machen
oder ob S1e eher verwırren der gar sıinnlos sınd Diese Fragen sınd
wenıger (zottes willen stellen wiırd die Intentionen
erkennen un ber manches Fragwürdige schmunzeln als der
Menschen willen, die der Liıturgie aktıv teilnehmen un vielleicht
eın Stück VO Hımmel darın wıedertinden. Deshalb 1st 1mM etzten
Schritt davon handeln, mı1t welchem Sensorium Christen Sınn
sinnlich ertahren.
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EE} Mır DEN SINNEN SINN ERFAHREN!!

Wenn die Gläubigen 1n der Osternacht 1m Angesıcht der brennenden
Osterkerze auf den Ruft Ilumen Christi mi1t Deo oratias antworten,
haben Ss1€e dann 1mM Licht der Kerze den gegenwärtıigen, auterstande-
L11E  a Christus gesehen oder 1St das eıne dunkle, nächtliche Phanta-
s1e ? Schlimmer och Ist das angelernte, kollektive Eınbildung, jähr-
ıch wiederholt, weıl die Osternacht elıne dichte emotıionale At-
mosphäre hat und WIr modernen Menschen €7Ott sinnlıch
erfahren möchten? Wäre das S INa  - musste jene, die für die Litur-
Z1€ verantwortlich sınd, un alle, die unkrıitisch mıiıtfeiern, unter

Ideologieverdacht stellen. Wer jedoch davon überzeugt 1St;, CR
sinnlichen Vollzug der Lıturgıie tatsächlich Sınn, göttlicher
Sınn, abgelesen werden kann, 111US$S5 fragen, 1n welcher Weiıse das
möglıch iSt, welche Bedingungen dafür gelten, jeden TOomMMen
un! dennoch taulen Zauber VO lıturgischen Geschehen ternzuhal-
ten.!* Ich beginne MmMI1t einer bıblıschen und eiıner patristischen erge-
wisserung. Es bietet sıch d bıiblische Zeugnisse heranzuziehen, die
den Tod Jesu und den Entzug sinnlich-leibhaftiger Präsenz -
TauHssetzen: eınen Auferstehungsbericht CLK 24,13-35) un: eiınen erst
ach (JIstern berufenen Apostel (Paulus).
Jene beiden Jünger, die auf dem Weg ach Emmaus Christus begeg-
NCN, erkennen ıhn weder VO Sehen her, och hören S1€e seıne Stim-
I1 als ıhnen die Schritten erschließt. veot als Abend das
Trot bricht un ıhnen o1bt, gehen ıhnen die Augen auf. och 1im sel-
ben Augenblick entzieht sıch auch schon ıhren Blicken. Die SINN-
lıche Erkenntnis göttlıcher Gegenwart, der Gegenwart des Auter-
standenen, 1st mehr eın Autblitzen als eın Auskosten eıner sinnlichen
Erfahrung. S1e 1St vorbereiıtet durch die Schriftexegese durch den
Auferstandenen, enn erst jetzt erkennen die Jüunger, 4aSsSs Ja schon da
ıhr Herz brannte. Sinnliche Erfahrung un Wortere1ign1s sind aufei-
nander bezogen, auch WeNn s$1e den Zusammenhang ErSs7T pPOStL -
fassen. Das Autblitzen der Erfahrung un: die Verbindung mıiıt dem

Ich greife jer zurück auf meıne Ausführungen ber: Die geistlichen Sınne un die
Wahrnehmung VO 1Nn 1n der Lıiturgie, 1: BılLı 78 2407245

12 Vgl ara wıederum den bereits geNaNNTLEN Beıitrag VO Guardıni, Besinnung VOT
der Feıer, Maınz 1939
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gesprochenen Wort sınd Eigenheıiten, die 1m Hınblick auf Sınn un!
Sinnlichkeit 1n der Liıturgıie VO Bedeutung se1ın können.
Paulus wıederum verdankt seıne Berufung Zu Apostel eıner Fr
scheinung des Auferstandenen. S1e 1st ıhm Zur Quelle der Erkennt-
N1S geworden, 24aSS in der Folge die verborgene Weisheit (5öf=-
tes verkündet. Was eın Auge gyesehen un!: eın Ohr gehört hat, das
wurde ıhm durch den Gelst (sottes enthüllt (vgl. Kor 2.9%) Das Hr-
kenntnisorgan für göttlichen Sınn 1St pneumatisch gestiftet, 1St
Geschenk göttlicher Gnade un: bewirkt eıne einz1igartıge Urteilstä-
higkeıit (vgl Kor 2:15); 4SSs behaupten 4113 » Wır aber haben
den Geılst Christi« Kor 2,16) Dıie deutsche Übersetzung >(Ge1lst«
Christiı 1Sst richtig, weıl CS 1mM Kontext eben die pneumatische Fr-
kenntnisfähigkeit geht. Wörtlich A4US dem Griechischen übersetzt
hiıelße aber Wır aber haben den Verstand (nOous) Christı. Die Vul-
gata übersetzt OUuS mıiıt SCI15SUS.:. Wır aber haben den Sınn, die Wahr-
nehmung, das Empfindungsvermögen, das Verständnıis, auch den
Verstand der die Denkkraft Christı. »Durch den ‚Sınn Christi«

Kor 2,16) wırd unls der 5Sınn für (Gjott« eingepflanzt.«"* Wenn
Christen durch den Gelst den Sensus Christ]ı empfangen, ann 1Ist
rwarten, 4aSS s1e damıt sens1ibel un offen werden für göttlichen
Sınn, Ww1e€ anderem 1in der Liıturgie 1n Wort un Zeichen auf-
scheint.
Was sıch in den angeführten neutestamentlichen Beispielen erst

deutet, eıne »Innere ‚göttliche« Sınnlichkeit« (Hans Urs VO Baltha-
Sar); eın durch die Gnade vyeschenktes yöttliches Sensori1um, formu-
liert erstmals UOrıgenes 1m Hınblick auf einzelne geistliche Sinne. Dıie
geistlichen Sınne erscheinen als jene Erkenntnisorgane, dıe bestimm-
ten Eıgenschaften Christi zugeordnet sınd » Darum nämlıi:ch wiırd Er
‚Wahres Licht« gCeNANNT, damıt die Seelen Augen haben, durch die Ss1e
eingestrahlt werden können, darum >Wort«, damıt s1e ;‚Ohren haben,

hören«, arum >»Brot«, damıt die Seelen eınen Geschmack haben,
schmecken, darum wırd Er also auch ‚Salböl« der ‚Narde«< Dr

HAt; damıt der Geruchssinn der Seele offen se1 dem Dufte des
ORTES Darum wiırd das WORT,; das ‚Fleisch geworden«, auch
stastbar« un >mit Händen erührbar« geNaANNT, damıt die innere

13 Balthasar, Herrlichkeit. FEıne theologische Asthetik, M Einsiedeln
388, mit Bezug auf Paul Claudel.
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and der Seele >eLWas VO Worte des Lebens Tasten«< könne.«1* Die
»unsınnlıche Sinnlichkeit« (Orıigenes) der füntf geistlichen Sınne be-
ınhaltet also Sehen, Hören, Schmecken, Rıechen, Tasten. Wo Chris-
LUS sıch sehen, hören, schmecken, riechen, handgreiflich berühren
lassen zl W1e€e 7B eben auch 1n der Lıturgıie, Ört moöchte 1C
Orıgenes tortschreiben wiırd 1m glaubenden Menschen das ent-

sprechende geistliche Sınnesorgan geweckt, auf ass GT, iıhn sinnen-
haft erfahren annn
1)a die geistlichen Sınne für Orıgenes nıcht anders als analog auch
für die neutestamentlichen Zeugnisse eın Vermögen außerhal des
Glaubens sınd, überrascht CS kaum, WEn 1m Kontext der Tautfkate-
chesen auch die Glaubenssinne Erwähnung finden. Austührlich geht
Johannes Chrysostomus darauf e1n. 1a die Verbindung zwischen
sinnliıcher Erkenntnis VO Unsichtbarem un! Taufliturgie herstellt,
@1 austührlich zıtlert: » Was ı1er geschieht, bedartf des Glaubens
un der Augen der Seele, nıcht 1Ur auf die siıchtbaren Dınge
achten, sondern ausgehend VO diesen sıch die unsıchtbaren u-

stellen Die leiblichen Augen können 1U  — das Sıchtbare sehen;:
ganz anders die Augen des Glaubens: s1e sehen nıchts VO den siıcht-
baren Dıngen, sondern das Unsichtbare sehen S1e S als läge VOT

Augen. Dies bedeutet nämli;ch glauben: aut das Nıchtsichtbare ach-
TEn als ob siıchtbar wareHand der Seele >»etwas vom Worte des Lebens ertasten« könne.«!* Die  »unsinnliche Sinnlichkeit« (Origenes) der fünf geistlichen Sinne be-  inhaltet also Sehen, Hören, Schmecken, Riechen, Tasten. Wo Chris-  tus sich sehen, hören, schmecken, riechen, handgreiflich berühren  lassen will wie z.B. eben auch in der Liturgie, dort - so möchte ich  Origenes fortschreiben —, wird im glaubenden Menschen das ent-  sprechende geistliche Sinnesorgan geweckt, auf dass er ihn sinnen-  haft erfahren kann.  Da die geistlichen Sinne für Origenes nicht anders als analog auch  für die neutestamentlichen Zeugnisse kein Vermögen außerhalb des  Glaubens sind, überrascht es kaum, wenn im Kontext der Taufkate-  chesen auch die Glaubenssinne Erwähnung finden. Ausführlich geht  Johannes Chrysostomus darauf ein. Da er die Verbindung zwischen  sinnlicher Erkenntnis von Unsichtbarem und Taufliturgie herstellt,  sei er ausführlich zitiert: »Was hier geschieht, bedarf des Glaubens  und der Augen der Seele, um nicht nur auf die sichtbaren Dinge zu  achten, sondern ausgehend von diesen sich die unsichtbaren vorzu-  stellen  . Die leiblichen Augen können nur das Sichtbare sehen;  ganz anders die Augen des Glaubens; sie sehen nichts von den sicht-  baren Dingen, sondern das Unsichtbare sehen sie so, als läge es vor  Augen. Dies bedeutet nämlich glauben: auf das Nichtsichtbare ach-  ten, als ob es sichtbar wäre ... Was bedeutet das, was ich sagte  ?  Damit du, wenn du das Becken mit Wasser siehst und die Hand des  Priesters, der deinen Kopf berührt, nicht meinst, es sei einfach nur  Wasser und es liege nur die Hand des Bischofs auf deinem Kopf. Es  ist nämlich kein Mensch, der das vollzieht, ... sondern die Gnade des  Geistes heiligt die Natur des Wassers und berührt mit der Hand des  Priesters deinen Kopf.«' Die geistlichen Sinne lassen den Neophy-  ten sehen und leibhaftig spüren, dass ein anderer als der Bischof an  ihm handelt. Sie machen ihm sicht- und tastbar, was den leiblichen  Augen und der Empfindsamkeit der Haut verborgen bleibt. Was  Chrysostomus ım Beispiel der Taufe erläutert, lässt sich auch als li-  turgie-theologischer Grundsatz formulieren: Durch die geistlichen  Sinne erkennt der glaubende Mensch im sinnlichen Vollzug der li-  * Zit. nach: Origenes, Geist und Feuer. Ein Aufbau aus seinen Schriften von H. U. v.  Balthasar, Salzburg/Leipzig 1938, 322.  15 Johannes Chrysostomus, Taufkatechese 3/2,9-10, in: FC 6/2, 338-341.  230Was bedeutet das, W as ıch
Damıt du: W CI11) du das Becken mi1t Wasser siehst un die and des
Priesters, der deinen Kopf berührt, nıcht me1nst, CS sSCe1 eintach 1Ur

Wasser un: 65 liege LLUTr: die and des Bischofs aut deinem Kopft. Es
1st nämli;ch eın Mensch, der das vollzieht,Hand der Seele >»etwas vom Worte des Lebens ertasten« könne.«!* Die  »unsinnliche Sinnlichkeit« (Origenes) der fünf geistlichen Sinne be-  inhaltet also Sehen, Hören, Schmecken, Riechen, Tasten. Wo Chris-  tus sich sehen, hören, schmecken, riechen, handgreiflich berühren  lassen will wie z.B. eben auch in der Liturgie, dort - so möchte ich  Origenes fortschreiben —, wird im glaubenden Menschen das ent-  sprechende geistliche Sinnesorgan geweckt, auf dass er ihn sinnen-  haft erfahren kann.  Da die geistlichen Sinne für Origenes nicht anders als analog auch  für die neutestamentlichen Zeugnisse kein Vermögen außerhalb des  Glaubens sind, überrascht es kaum, wenn im Kontext der Taufkate-  chesen auch die Glaubenssinne Erwähnung finden. Ausführlich geht  Johannes Chrysostomus darauf ein. Da er die Verbindung zwischen  sinnlicher Erkenntnis von Unsichtbarem und Taufliturgie herstellt,  sei er ausführlich zitiert: »Was hier geschieht, bedarf des Glaubens  und der Augen der Seele, um nicht nur auf die sichtbaren Dinge zu  achten, sondern ausgehend von diesen sich die unsichtbaren vorzu-  stellen  . Die leiblichen Augen können nur das Sichtbare sehen;  ganz anders die Augen des Glaubens; sie sehen nichts von den sicht-  baren Dingen, sondern das Unsichtbare sehen sie so, als läge es vor  Augen. Dies bedeutet nämlich glauben: auf das Nichtsichtbare ach-  ten, als ob es sichtbar wäre ... Was bedeutet das, was ich sagte  ?  Damit du, wenn du das Becken mit Wasser siehst und die Hand des  Priesters, der deinen Kopf berührt, nicht meinst, es sei einfach nur  Wasser und es liege nur die Hand des Bischofs auf deinem Kopf. Es  ist nämlich kein Mensch, der das vollzieht, ... sondern die Gnade des  Geistes heiligt die Natur des Wassers und berührt mit der Hand des  Priesters deinen Kopf.«' Die geistlichen Sinne lassen den Neophy-  ten sehen und leibhaftig spüren, dass ein anderer als der Bischof an  ihm handelt. Sie machen ihm sicht- und tastbar, was den leiblichen  Augen und der Empfindsamkeit der Haut verborgen bleibt. Was  Chrysostomus ım Beispiel der Taufe erläutert, lässt sich auch als li-  turgie-theologischer Grundsatz formulieren: Durch die geistlichen  Sinne erkennt der glaubende Mensch im sinnlichen Vollzug der li-  * Zit. nach: Origenes, Geist und Feuer. Ein Aufbau aus seinen Schriften von H. U. v.  Balthasar, Salzburg/Leipzig 1938, 322.  15 Johannes Chrysostomus, Taufkatechese 3/2,9-10, in: FC 6/2, 338-341.  230sondern die Gnade des
(je1listes heiligt die Natur des assers un! berührt mı1t der and des
Priesters deinen Kopf.«" Die geistlichen Sınne lassen den Neophy-
ten sehen und leibhaftig spuren, 4SS eın anderer als der Biıschoft
ıhm handelt. S1e machen ıhm siıcht- un tastbar, W as den leiblichen
Augen un: der Empfindsamkeit der Haut verborgen bleibt. Was
Chrysostomus 1mM Beispiel der Taute erläutert, lässt sıch auch als lı-
turgie-theologischer Grundsatz tormulieren: Durch die geistlichen
Sınne erkennt der ylaubende Mensch 1m sinnlichen Vollzug der l1-

14 Zıt. ach Orıigenes, Geilst un! Feuer. Eın Aufbau aus seiınen Schritten VO

Balthasar, Salzburg/Leipzig 1938,; 1772
15 Johannes Chrysostomus, Tautkatechese /2,9-10, In: 6/2, 24A8221
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turgischen Handlungen den göttlichen Sınn un: damıt letztlich
Christus selbst. Das se1 1U nochmals der Osterkerze überprülft.
In der Osternacht erschliefßt die duftende un brennende Kerze mıt-
ten 1m Dunkel der Kırche sehr sinnlıch Glaubenssinn. Weder 1St die
Kerze der leibhaftige och 1st s1e der auferstandene Herr. Dennoch
ruft der Zelebrant der ftejernden Versammlung dreimal eın Ilumen
Christı Er stellt ıhnen nıcht eLtwa die rage, ob enn diıe (JIster-
kerze wirklich Licht Christi ZENANNL werden verdient, ne1n,
proklamiert, das heißt behauptet, 1n dieser Nacht ersteht wirklich
das Licht Christı 1n der Miıtte der Versammlung. Jle NEwOrtfen:

Deo oratıas, un nıcht: »Unfug!«. Im Autscheinen der Kerze bricht
plötzlıch die Wirklichkeit der Auferstehung durch Die Feiernden
sehen also eıne brennende Kerze un bekennen sıch danksagend
Christus. Indem sS1e sehen un den uft des Wachses MeCh; oylauben
S1e also, da s$1e beim Schein der Kerze den als Heıiıland ausrıiefen, den
S1e nıcht sehen konnten.
Di1e heilshatte Gegenwart Christı wırd 1mM Wort proklamıiert, sinnlich
ertahren un:! 1im Wort bezeugt. Weil C Christus selber 1St, der 1er
und heute erkannt se1ın will, hat den Sensus geschenkt, ıh 1n Wort
un Zeichen erkennen. Diese innere > göttliche« Sinnlichkeit be-
dient sıch der leiblichen Sınne, verleiht diesen aber eıne Tiefenwahr-
nehmung, die VO Sıchtbaren bıs ZU Unsichtbar-Gegenwärtigen
geschichtet iISt. Flüchtig, Ww1€ viele 1ISCICI Sinneseindrücke sınd, 1St
CS auch diese: Das plötzliche Frkennen 1n Emmaus 1mM Augenblick,
da sıch schon wiıieder entzieht, erscheint mır typısch auch für die
sinnliche Erfahrung in der Lıiturgie. Wır leben nıcht 1mM Schauen,
Schmecken, Rıechen, sondern 1m Glauben.
An dieser Stelle schliefßt sıch 1U der ogen: Die geistlichen Sınne
sınd die Erkenntnisorgane für epıiphane Symbolik. S1e sind der Sen-
SUS für das >Stück VO Hımmel«, das 1m lıiturgischen Handeln 1ın
Zeichen und Symbol autscheint. Wenn ıch damıt die epiphane 5Sym-
bolik sehr stark gemacht habe, stellt sıch vielleicht och einmal die
Frage ach dem legitimen Ort der ıllustrativen Symbolık, un: ZW ar

abgesehen VO ıhrem oben bereits erwähnten pädagogischen 7Zweck
Um 1er Klarheit gewınnen, bıetet sıch d} innerhal des litur-
sischen Handelns unterscheiden zwiıischen Stiftung und Religi0s1-
ta$ Stiftung steht für die Vor-Gabe Gottes, die mıt einem Auftrag
versehen 1St. Tut 1es meınem Gedächtnis. Di1e Stiftung spielt also
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für die Eucharistie un die anderen Sakramente eıne entscheidende
Rolle Im Bereich des Zeichenhandelns verschafft sS1e sıch Ausdruck
durch epıphane Symbolik. Hıer 1St das; W as VO Gott her in der Fe1-

auf den Menschen zukommt, entscheidend. Wenn Menschen te1-
CIHNMN,; möchten S1e sıch un: ıhre Lebenswelt aber auch einbringen un:
VOTLT (SOtt tragen. Es geht legıtimen relig1ösen Selbstausdruck.
Ausgangspunkt 1STt 1er der Mensch. Fur diese Ausrichtung des Men-
schen auf CGott hın oıbt 65 tradıtionelle Symbolhandlungen W1€ 7 B
das miıt Gebet verbundene Entzünden VO Kerzen. Es annn jedoch
se1n, dass 1n Andachten, ın Kınder- un:! Familiengottesdiensten un
anderen freieren Gottesdiensttormen NCUEC Zeichen un: Symbole gBC-
funden werden, der relig1ösen Lebenssituation der Feiernden
entsprechen. S1e werden vermutlich eher ıllustrativen harakter ha-
ben In der sonntäglıchen Messteier der Gemeinde geht CS allerdings
darum, Aass die Vor-Gabe aufgrund der Stiıftung un: der relig1öse
Selbstausdruck nıcht unverbunden nebeneinander stehen. Vielmehr
sollten die Feıiernden als relig1öse Subjekte VOTr den gegenwärtıgen
Gott gelangen und sıch den geschenkten Sınn vollumfänglich relig1-
OS aneignen. Eben dafür 1St das Zeichenhandeln in der Liturgıe VO

oröfßter Bedeutung.
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